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Vorwort


Bevor Sie dieses Buch lesen, möchte ich Sie darauf hinweisen, dass ich als Autorin anonym bleiben möchte. Ich bitte ebenfalls darum, dass alle, die mein Buch lesen und denen meine Geschichte bekannt vorkommt, dies für sich zu behalten. Ich möchte weder in der Öffentlichkeit stehen, noch möchte ich, dass meine Freunde und Familie von meinem Buch erfahren. Ich habe genug durch und weiß, welcher Ärger mich erwartet. Nicht weil das Buch nicht der Wahrheit entspricht, sondern weil meine Freunde und Familie all das unangenehm ist. Die Wahrheit ist unangenehm, aber ich habe keine Lust irgendwelchen Ärger zu bekommen, weil meine Eltern das alles nicht so sehen. Weil sie der Meinung sind, dass das alles eine Lüge ist, nur weil sie die Wahrheit nicht sehen wollen. Ich weiß selber, wann der richtige Zeitpunkt ist, meinen Eltern von meinem Buch zu erzählen und ich bitte wirklich darum, niemandem von mir zu erzählen, denn die erzählen das anderen Leuten und irgendwie wird es auf mich zurück fallen und meine Eltern werden davon erfahren. Halten Sie sich mit ihren 'Guten Ratschlägen' und ihrer Meinung, dass sie es wissen sollten, zurück! Sie leben nicht das Leben, dass ich lebe. Sie stecken nicht in meiner Haut und müssen den Stress auch noch ertragen! Sie baden das nicht aus und müssen mit noch mehr Ärger leben, denn Sie wissen nicht, wie es ist, ich zu sein. Also ersparen wir uns alle den Ärger und ich bleibe Anonym und Sie behalten Ihr Wissen über meine Identität, für sich! Ich wünsche Ihnen trotzdem viel Spaß, mein Buch zu lesen. Ich hoffe es gefällt Ihnen und sie können sich in mich hinein versetzen.




Kapitel 1


Wie alles begann


Es war ein herrlicher Frühlingsmorgen wie jeder andere auch, als Maja vor der Bürotür der Schulsozialarbeit stand.


Sie hatte, wie so oft in den letzten Wochen, ein Gespräch mit der Diplom- Psychologin Brigitte Weber. Immer, wenn Maja vor ihrer Tür stand, überlief sie ein leichter Schauer, weil sie wusste, dass das, was sie hier tat, hinter dem Rücken ihrer Mutter geschah und das machte ihr schwer zu schaffen. Sie klopfte zaghaft gegen die große graue Tür, an der 'Diplom- Psychologin Brigitte Weber. Bitte klopfen.', stand. Als sie ein bestimmtes, aber freundliches "Ja?"


vernahm, öffnete sie die Tür und trat ein. Nachdem sie nur ein kleines Stück in den freundlich eingerichteten Raum eintrat, sprang Brigitte Weber auf und begrüßte Maja herzlich. Brigitte sah Maja in die Augen und sagte: "Maja!


Schön, dass du doch noch gekommen bist. Ich dachte schon, dass du gar nicht mehr kommst." Maja blickte Brigitte genauso tief in die Augen und sagte: "Ja natürlich.


Sie wissen doch, dass ich keinen Termin versäume!" Heute war der erste Tag, an dem Nathalie Waldgruber vom Jugendamt, dem Gespräch beiwohnen würde. Maja freute sich, aber war doch ein wenig verängstigt, da sie nicht wusste, mit wem sie es zu tun haben würde. Sie dachte an eine ältere, freundliche Frau mit einem herzlichen Lachen.


Die beiden warteten 5 min, als es endlich an die Tür klopfte und eine junge Frau den Raum betrat, sich mit dem Satz "Hallo. Ich bin Nathalie Waldgruber. Tut mir leid für die Verspätung", vorstellte und sofort, die ihr entgegen gestreckte Hand der Diplom Psychologin, schüttelte. Die drei stellten sich einander vor und dann bot Frau Weber, der doch noch so jungen Jugendamt Mitarbeiterin, einen Stuhl an.


Frau Waldgruber war eine Frau mit einem herzlichen lachen.


Sie blickte Maja freundlich ins Gesicht und sagte:


"So Maja. Dann erzähl mir doch mal, warum Frau Weber mich angerufen hat." So begann Maja zu erzählen:


"Bei uns zuhause ist es witklich nicht schön. Meine Mutter kümmert sich nicht um den Haushalt. Überall steht Zeug herum. Bierkästen, Bierflaschen und Eimer mit Fäkalien. Ich habe auch das Gefühl, dass meine Mutter mich vernachlässigt. Manchmal ist es so, dass wir nichts zu Essen im Haus haben, aber das ist meiner Mutter egal! Und was mir besonders weh tat ist, dass meiner Mutter mir nicht nur eimal ins Gesicht gesagt hat 'Du hast keine Familie!'. Dieser Satz hat mich am meisten verletzt. Nicht einmal die vielen Beleidigungen, die sie mir an den Kopf wirft." Maja beendete ihre Erzählung mit dem Satz: "Ich weiß, dass ich zu alt bin, aber ich wünsche mir eine Pflegefamilie. Ich habe noch nie Mutterliebe bekommen. Ich weiß nicht, was das ist, aber ich wünsche es mir so sehr."


Frau Waldgruber bedachte Maja mit einem nachdenklichen Blick, bevor sie anfing, auf Maja's Erzählungen eine Antwort zu geben: "Also Maja. Das, was du mir schilderst, ist, wenn ich deiner Erzählung glauben schenken darf, ein sehr schlimmer Fall. Ich bin dafür, dass wir uns erstmal mit deiner Mutter zusammen setzen und ich das Gespräch mit ihr suche. Alles andere klären wir später." Die drei bemerkten gar nicht, wie schnell die Zeit verging. Sie saßen mittlerweile schon eine Stunde, in dem mit hellen Farben gestrichenen, Raum. Frau Waldgruber stand auf und die drei verabschiedeten sich voneinander, nachdem sie einen weiteren Termin ausgemacht hatten.


Eine Woche später war das Gespräch mit Maja's Mutter. Maja hatte unglaubliche Angst, weil die ganzen Gespräche bisher hinter dem Rücken der Mutter stattfanden. Maja schaute ihrer Mutter ins Gesicht. Als sie ihrer Mutter so ins Gesicht sah, dachte sie einen Blick des Entsetzens und des Zornes aufleuchten zu sehen.


Maja bekam Angst und setze sich dennoch, widerwillig und voller Angst, auf den Stuhl neben ihre Mutter Bianca Weinberg. Frau Waldgruber und Frau Weber setzten sich ebenfalls, nachdem sich alle vorgestellt hatten. Frau Waldgruber eröffnete das Gespräch:


"Also Frau Weinberg. Ihre Tochter Maja hat uns angerufen, beziehungsweise, Frau Weber hat uns angerufen. Ich möchte bitte einmal in die Schule kommen und mir die Geschichte von Maja anhören. Können Sie mir sagen, wie Sie die Situation zuhause sehen?" Bianca Weinberg blickte Frau Waldgruber ins Gesicht, unschlüssig, was sie sagen sollte und antwortete dann: "Also bei uns zuhause, ok es ist nicht das ordentlichste Haus, aber ich sehe dort nichts Schlimmes." Frau Waldgruber, die wie es Maja erschien, leicht sauer wurde, weil sie sich um Maja sorgte, atmete tief ein, um nicht die Kontrolle über sich zu verlieren und berichtete Frau Weinberg, was Maja ihr erzählt hatte. "Das hat mir Maja so erzählt. Ich bin der Meinung, dass ich Maja glauben kann. Was sagen Sie dazu?" Frau Weinberg blickte ihrer Tochter ins Gesicht. Maja bekam Angst, denn dieser Blick bedeutete nie etwas Gutes. Bianca Weinberg hob ihre Stimme an und Maja wusste, jetzt gibt es Ärger. Doch als Frau Weinberg anfing zu schluchzen und ihr schließlich die Tränen über das Gesicht liefen, begriff Maja nichts mehr.


Maja blickte ihre Mutter an und plötzlich tat es ihr Leid, dass sie den Schritt zum Jugendamt gewagt hatte. Bianca Weinberg, die sonst so taffe Frau bedauerte, dass Sie nicht merkte, wie schlecht es ihrer Tochter doch eigentlich ging.


Sie blickte ins Gesicht ihrer Tochter, die nicht wagte irgendwas zu sagen. Bianca sagte schließlich: "Ja. Vielleicht sieht es so schlimm bei uns aus. Und vielleicht habe ich meine Aufsicht verletzt, aber ich habe es ehrlich nicht gemerkt. Und das mit dem Alkohol schon gar nicht. Ich mache es glaube ich nur als Zeitvertreib. Außerdem sind es nur ein bis zwei Bier am Abend." Maja war entsetzt. Sie wusste, dass ihre Mutter das nicht als Zeitvertreib machte.


Sie war süchtig und die Aussage 'Nur ein bis zwei Bier' stimmte nicht. Das waren mindestens acht bis zehn Flaschen und das jeden Tag, nachdem sie gegen 16:30 Uhr zuhause ankam. Für Maja stand fest, dass ihre Mutter nicht die Wahrheit sagte, aber sie konnte das gut.


Nach außen alles gut aussehen zu lassen.


Frau Waldgruber war fest entschlossen, sich dieses Mal nicht zusammen zu reißen, da sie das Schicksal der jungen Maja sehr mitnahm. Doch sie ließ sich nichts anmerken. Sie belehrte sich slebst doch noch schnell genug eines besseren und sagte ruhig, aber bestimmt: "Frau Weinberg. Ich finde es sehr schön, dass Sie es selbst einsehen, dass es so nicht weiter gehen kann. Dennoch möchte ich weiterhin den Kontakt mit Ihrer Tochter Maja halten und die Gespräche mit ihr führen, da ich das Gefühl habe, dass es ihr wirklich besser gehen würde, wenn Frau Weber und ich Ihrer Tochter mit einer Therapie helfen." Frau Weinberg blickte der jungen Frau vom Jugendamt ins Gesicht und sagte: "Ist gut. Ich bin damit einverstanden. Ich möchte nur das es Maja gut geht!"


Zwei Wochen waren vergangen. Eines morgens, es war ein Mittwoch, konnte Maja nicht in die Schule. Sie hatte schreckliche Kopfschmerzen und blieb also zuhause. Sie schlief wieder ein, bis sie vom Klingeln der Haustür geweckt wurde. Da Maja immer in Unterwäsche schlief und gerade keine Sachen parat hatte, die sie sich überstreifen konnte, wollte sie die Tür nicht öffnen. Schließlich stand sie aber doch auf und ging rüber ins Wohnzimmer, in dem ihre Mutter Bianca schlief. Bianca's Matratze war so von Urin voll gesogen, dass sie schon länger auf dem Sofa schlief. Am Abend zuvor hatte Bianca sich, wie so oft, allein betrunken.


Das Sofa, auf dem Bianca schlief war von Tier- und Menschenurin nur so zerfressen. Maja fragte: "Wer ist das?


Warum machst du nicht auf?" Bianca, die noch immer verschlafen war antwortete: "Keine Ahnung! Mach einfach nicht auf und verhalte dich ruhig!" Da Maja sehr neugierig war und wissen wollte wer da geklingelt hatte, stellte sie sich an das große Fenster, das zur Hauptstraße zeigte. Auf der gegenüberliegenden Seite sah sie zwei Personen, die unter einem roten Regenschirm, gerade ihr Grundstück verlassen hatten. Die beiden Frauen, von denen Maja nur eine kannte, drehten sich um und sahen Maja oben am Fenster.


Maja wusste, dass die beiden Frauen, eine davon Frau Waldgruber, sie gesehen hatten.


Frau Waldgruber und die Frau neben ihr gingen also zurück und klingelten weiter Sturm. Maja ging ins Bad und tat so als ob sie gerade Baden gehen wollte, während ihre Mutter Bianca die Tür öffnete. Es dauerte ein wenig länger, da Bianca nicht mit Klamotten geschlafen hatte. Frau Waldgruber und die andere Frau, deren Name Maja nicht verstand, traten ein. Frau Waldgruber stellte sich vor Frau Weinberg und sagte: "So Frau Weinberg. Das ist meine Kollegin." Sie wollte gerade den Namen der Kollegin sagen, als diese ihre Hand ausstreckte und sagte: "Eva Bergmann vom Amt für Familie, Jugend und Soziales. Guten Tag." Dies sagte die ältere Frau mit einem freundlichen lächeln. Bianca Weinberg, die immer noch nicht wusste was los war, nahm die ihr entgegen gestreckte Hand nicht wirklich wahr, sondern sagte einfach nur kurz und knapp: "Hallo!" Frau Waldgruber ergriff, wie immer, das Wort und sagte: "Also Frau Weinberg. Wir sind hier, um die Räumlichkeiten von Ihnen und Ihrer Tochter in Betracht zu nehmen." Bianca Weinberg rief nach oben: "Maja das Jugendamt ist hier, um dich mit zu nehmen!" Sie merkte erst jetzt, dass es ein Problem wird, wenn sich die beiden Frauen umsehen würden. Dennoch ließ sie die beiden widerwillig eintreten.


Frau Bergmann und Frau Waldgruber traten ein und schauten sich alle Räume an. Zuerst betraten die beiden Frauen die Küche, danach das Esszimmer, das kleine Bad, in dem die dreckigen Katzen Toiletten standen. Das Zimmer von Maja, dass auch nicht aufgeräumt war, da sie sich die Unordentlichkeit bei ihrer Mutter abgeschaut hatte.


Anschließend gingen sie in das Wohnzimmer und von dem, was sie da sahen, waren sie mehr als geschockt. Überall standen Bierflaschen und Bierkästen. Unter dem Tisch standen zwei Eimer mit Fäkalien. Die Überreste in den Eimern waren bereits verschimmelt. Frau Waldgruber ging in den hinteren Teil des Wohnzimmers, wo die Haustiere von Bianca und Maja standen. Den Tieren ging es immer besser als Maja.


Frau Waldgrubers Kollegin machte von allen Räumen Fotos.


(Man konnte später nichts auf den Fotos erkennen, da diese gegen das Licht gemacht wurden und alles was man sah war Schwarz.) Dann ging die Besichtigung des Hauses weiter.


Im eigentlichen Schlafzimmer von Bianca Weinberg erlebten die beiden Frauen vom Jugendamt einen weiteren Schock, der ihnen noch eine Stunde später im Gesicht zu erkennen war. Im Schlafzimmer standen weitere Eimer mit Fäkalien, die bereits so verschimmelt waren, dass man deren Inhalte nur erraten konnte. Die beiden Matratzen von Bianca waren voll mit Urin, weshalb sie im Wohnzimmer schlief. Der Geruch war für die beiden so unerträglich, dass sie so schnell wie möglich das Haus verließen und sich Taschentücher vor Mund und Nase hielten. Nach einer kurzen Atempause betrat Frau Waldgruber noch einmal das Haus. Sie machte Anstalten, als ob sie gleich erstickte. Maja dachte sich nur, dass die nicht übertreiben soll, ging ja vorher auch. Frau Waldgruber ging zu Maja, die voller Schrecken dem Geschehen zugesehen hatte. Frau Waldgruber sah Maja mitfühlend an und sagte: "Also Maja.


Du packst jetzt bitte ein paar Sachen ein. Wir müssen dich mitnehmen. Die Umstände sind so schlimm, dass wir dich nicht hier lassen dürfen!" Maja tat, was Frau Waldgruber ihr sagte. Maja konnte nicht viele Sachen einpacken. Sie war so überrascht und hatte gerade auch nicht viel parat. Maja's Mutter Bianca weinte. Die beiden verabschiedeten sich nur kurz. Frau Waldgruber, Frau Bergmann und Maja liefen zum Auto des Jugendamtes, dass auf der anderen Straßenseite parkte. Maja setzte sich mit einem flauen Gefühl im Magen ins Auto und sie fuhren los. Sie hatte Angst, was noch auf sie zukommen würde. Wie sauer würde ihre Mutter sein?


Wie viel Ärger würde sie bekommen. Maja bekam immer und für alles die Schuld. Sie wurde bei jeder Gelegenheit angeschrien.


Die Fahrt dauerte eine halbe Stunde. Als die drei endlich am Jugendamt ankamen, hatte es angefangen zu regnen. Frau Waldgruber, Frau Bergmann und Maja stiegen aus und gingen in das große Gebäude des Jugendamtes.


Maja staunte. Sie war zum ersten Mal hier.


Maja sollte sich vor Frau Waldgruber's Büro setzen und musste warten. Frau Waldgruber sagte, dass es nicht lange dauern würde.


Frau Waldgruber kam kurz aus dem Büro und stellte Maja ihre Chefin vor: "Das ist Frau Schmidt. Sie ist meine Chefin.


Sie ist sehr nett." Frau Schmidt blickte Maja mit herzlichem Blick an und sagte: "Hallo. Ich bin Frau Schmidt." Diese Frau gefiel Maja. Sie war so nett. Maja schüttelte die ihr entgegen gestreckte Hand und antwortete: "Ich bin Maja Weinberg. Sehr erfreut, Sie kennen zu lernen." Frau Waldgruber kam wieder aus dem Büro und sagte: "So Melanie. Können wir jetzt alles weitere Besprechen? Also die Unterbringung für Maja." Melanie Schmidt antwortete: "Ja.


Lass uns anfangen." Und das Wort an Maja gerichtet, fügte sie noch hinzu: "Also Maja. Wir sehen uns heute sicher nochmal. Bis dahin erstmal Tschüss!" Sie lächelte. Maja erwiderte freundlich: "Tschüss. Bis später." Maja lächelte und setzte sich auf einen der Stühle vor Frau Waldgrubers Büro. Frau Waldgruber richtete sich noch mal ein Maja und sagt: "Ich komme gleich nochmal raus und sage dir, wie es weiter geht. Ich muss mich erstmal kurz mit meiner Chefin beraten. Bis gleich." Sie verschwand im Büro und Maja fühlte sich ein wenig allein gelassen.


Nach einer Stunde kam Frau Waldgruber endlich aus ihrem Büro und sagte: "So, wir haben einen Platz für dich gefunden. Um 12:00 Uhr fahre ich dich in die Einrichtung."


Maja nickte. Sie war einverstanden. Was sollte sie auch dagegen haben? Sie war die jenige, die das Jugendamt eingeschaltet hatte. Bis 12:00 Uhr warten. Und das allein.


Allein in diesem endlos langen, kalten Flur. Sie blickte auf die Uhr und dachte -Noch 4 Stunden. Na Super! Was soll ich so lange machen?- Maja schrieb ihrem Vater eine Nachricht, dass sie jetzt im Jugendamt sitzt und nachher ins Heim gefahren wird. Ihr Vater, der sich auch um Maja hätte kümmern können, war wie ihre Mutter. Nach außen alles Fein, aber Privat... Er kümmerte sich auch nicht um Maja.


Er hatte eine neue Familie.


Kurz nach ihrer Nachricht rief ihr Vater sie an. Maja meldete sich mit einem: "Ja?" Ihr Vater war aufgebracht und fragte, warum sie ihn nicht angerufen hatte und ihm davon berichtet hatte, dass das Jugendamt heut Morgen bei ihr aufgetaucht war.


Maja Entschuldigte sich: "Ich wusste nicht, dass die heute Morgen kommen." Sie entschuldigte sich, da sie wusste, dass sie wieder Schuld ist. Wie immer. Maja's Eltern waren bereits ihr halbes Leben getrennt und geschieden. Maja hatte schon immer Angst vor ihrem Vater, da er sehr schnell laut wurde. Ihr Vater hatte sich bereits ein wenig beruhigt und sagte: "Ist ok, aber warum waren die so schnell da?"


Maja beteuerte, dass sie es nicht wusste. Die beiden telefonierten noch ein wenig und beendeten dann das Telefonat. Leider hatte das Gespräch die Zeit auch nicht schneller vergehen lassen. Da ihr langweilig war, spielte sie den Rest der Zeit mit ihrem Handy.


Nach einer Weile musste Maja dringend auf die Toilette. Sie traute sich nicht zu klopfen. Nach einer halben Stunde warten, fasste sie sich ein Herz und klopfte an Frau Waldgrubers Tür. Als sie ein leises "Ja?" hörte, öffnete sie die Tür und fragte ganz leise: "Frau Waldgruber, tut mir leid für die Störung, aber können Sie mir bitte sagen wo die Toilette ist?" Sie erklärte Maja den Weg, nahm Maja's Tasche ins Büro, damit nichts verschwand und schloss die Tür hinter sich. Als Maja von der Toilette zurück kam, wartete Frau Waldgruber bereits vor der Tür und gab Maja ihre kleine Tasche, mit den wenigen Sachen, zurück. Frau Waldgruber ging zurück ins Gespräch und Maja setzte sich wieder.


Es war 11:00 Uhr, als Frau Waldgruber aus ihrem Büro kam. Das Gespräch war beendet. Frau Waldgruber eklärte Maja:


"Ich gehe jetzt in ein Nebengebäude und wenn ich wieder komme fahren wir los. Maja nickte und antwortete: "Ok. Ich warte auf Sie." Frau Waldgruber packte ihre Sachen, schloss ihr Büro ab und ging.


Endlich war es 12:00 Uhr. Frau Waldgruber kam und entschuldigte sich, dass sie etwas spät war. Maja nahm ihre Tasche als Frau Waldgruber aus ihrem Büro zurück kam.


Sie freute sich, dass sie nicht mehr warten musste und es endlich los ging.


Kaum wollte Frau Waldgruber ihr Büro abschließen, klingelte das Telefon. Maja war genervt, als Frau Waldgruber wieder ins Büro ging und das Telefonat entgegen nahm. Sie hatte schon so lange gewartet und wollte endlich los. Es hieß wieder warten. Maja setzte sich. Die Chefin lief vorbei und Maja sagte: "Frau Waldgruber und ich fahren gleich los. Ich wünsche Ihnen noch einen schönen Tag." Sie entgegnete:


"Das wünsche ich dir auch!" Frau Schmidt ging den langen Flur entlang und verschwand in einem der Büros. Kurz darauf öffnete sich die Tür neben Maja und Frau Waldgruber stand neben ihr im Flur. Sie schloss die Tür ab, drehte sich zu Maja und sagte: "So von mir aus können wir jetzt los!"


Maja stand auf und meinte, sie müsste noch einmal zur Toilette. Sie gingen runter. Maja verschwand kurz in der Toilette und dann machten die beiden sich auf den Weg in Mädchen Wohngruppe.
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